
Spiegel und Licht - Erkenntnis und 
Erleuchtung 
Zur Praxis analogischer Bedeutungsbildung in volkssprachiger Literatur des 12. bis 16. 
Jahrhunderts 

Im FNS-Projekt geht es um eine Untersuchung 
der Metaphern «Spiegel» und «Licht», die in mittelalterlichen Texten häufig zur Darstellung 
von Erkenntnisprozessen verwendet werden. Da nun sowohl Metaphern als auch 
Erkenntnisprozesse stark vom Denken mittels Analogie beeinflusst sind, sollen die 
wechselseitigen Bezüge zwischen beiden Ebenen näher betrachtet werden, um historische 
Prozesse der Bedeutungsbildung in kognitionspsychologisch-didaktischer Perspektive 
erfassen zu können. Deshalb wird im Projekt einerseits nach der allgemeinen Bedeutung von 
Analogien für Verstehen und besonders für das Verständnis von Metaphern gefragt, 
andererseits aber auch nach der konkreten Einflussnahme der Metaphern auf die Bildung von 
Bedeutung in Bezug auf das, was mit den Metaphern erklärt werden soll. 

Die These lautet entsprechend, dass die jeweilige Semantik der Metaphern die 
Bedeutungsbildung doppelt und in je spezifischer Weise bestimmt: Denn einerseits 
beeinflusst die entsprechende Bildlichkeit die Vorstellung von Erkenntnis, und andererseits 
steuert sie zugleich den von ihr potentiell initiierten Erkenntnisprozess bezüglich der durch 
die Metaphern markierten Erkenntnisgegenstände. Während die Semantik des Spiegel(-n-)s 
dabei in der Regel zwei Erkenntnisgegenstände (etwas Spiegelndes und etwas Gespiegeltes) 
in einen Bezug zueinander setzt, suggeriert die Lichtmetaphorik, die eine unvermittelte 
Erleuchtung evoziert, lediglich die Evidenz des von ihr Markierten – wenn sie nicht durch 
eine Semantik des Blendens geradezu in das Gegenteil umschlägt und verdunkelt. Es zeigt 
sich damit, dass den semantisch differenzierten Metaphern eine zentrale Funktion bei der 
Bedeutungsbildung zukommt, da in ihnen eine Vorstellung von Erkenntnis ausgedrückt bzw. 
reflektiert und gleichzeitig mit ihnen Bedeutungsbildung beeinflusst werden kann. 



Um nun den Einfluss der Metaphern auf die Bedeutungsbildung untersuchen zu können, soll 
neben der Semantik das der Metaphorik zugrundeliegende Verfahren der Analogiebildung in 
einer historisch reflektierten kognitionspsychologischen Perspektive in den Blick genommen 
werden: Die Analogie ist ja als „Kern des Denkens“ (Hofstadter/Sander 2014) überhaupt für 
jene Prozesse der Bedeutungsbildung und Konzeptualisierung zentral, in welche die 
Erkenntnismetaphern „Spiegel“ und „Licht“ eingebunden sind, kann aber als Kern der 
Metapher zugleich in einer historischen Form konkret an den betrachteten Sprach- und 
Denkbildern selbst untersucht werden. Vor allem jedoch lässt sich ausgehend von den 
jeweiligen Semantiken, die wiederum auf analogischer Bedeutungsbildung basieren, die 
Steuerung von Analogiedenken jenseits der Metaphern beobachten. 

In fünf Einzelprojekten soll zunächst anhand volkssprachiger Texte mit im weitesten Sinne 
didaktischem Anspruch gezeigt werden, wie das vornehmlich lateinisch theoretisierte 
Verständnis von Erkenntnis in den Volkssprachen reflektiert und (weiter-)vermittelt wird. Vor 
allem aber geht es darum, jene semantisch gestützten Strategien der volkssprachigen Literatur 
herauszuarbeiten, durch welche Bedeutungsbildung im Einzelnen gesteuert werden kann. Das 
scheint insofern vielversprechend, als sich Spuren von Entwicklungstendenzen, 
Verfestigungs- sowie Auflösungsprozessen semantischer Komplexe und Kategorien 
besonders eindrücklich an der Schnittstelle zu der neuen Sprachform fassen lassen. 
Gleichzeitig lassen sich derart Erkenntnisse im Hinblick auf die Funktion der Spiegel- und 
Lichtmetaphorik für die Bedeutungsbildung bezüglich der markierten Erkenntnisgegenstände 
gewinnen, aber auch zum Analogiedenken in historischer Perspektive, zu den 
Organisationsprinzipien der Texte im Hinblick auf Bedeutungsbildung und nicht zuletzt zum 
komplexen Zusammenspiel von Spiegel- und Lichtmetaphorik. 

 


